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dagegen Wurzel und Krone alles Böſen. 


Geburt lebte, 


ſchen Odyſſee, findet die Treue, 


. . = 


Nr. 33. 


Ju beziehen durch den Herausgeber 
Guſtav Ewald, Lodz. Nozwodowͤfka⸗Straße 17, 
Dorthin ſind auch alle Geldſendungen zu richten. 


Sonntag, den 14. Auguſt 1921. 


Verantwortlicher Schriftleiter 
Ludwig Wolff Ladz, danſta 112. 
Nachdruc nur mit Quellenangabe geitattet. 
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General⸗Vertretung für Deutſchland: Richard Albert Göpfert, Königsberg Pr., Krönchenſtraße 12, 
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Bor allem eins, mein Kind! sei treu und wahr! 
Laß nie die Lüge deinen Mund entweihn. 

Bon alters her im deutſchen Volke war 

Der hüchſte Ruhm, getreu und wahr zu ſeln. 
Sprich ga und Nein und dreh und deutſe nicht; 
Was du berſchteſt, ſage kurz und ſchllcht. 

Sein Wart fel Heilig — drum verſchwend es nicht. 


SSS A e 


Deutſche Treue. 


Von vehrer R. Klatt. Zuſtinow. 

Die Treue iſt eine deutſche Tugend. Bei 
den alten Deutſchen war die Treue Urquell und 
Inbegriff der edelſten Tugenden, die Untreue 
Schon 
der nüchterne römiſche Geſchich tsſchreiber Corne 
ins Tacitus, der um das Jahr 100 nach Chriſti 
entwirft in ſeiner „Germania“ ein 
koftliches, geſchichtlich wertvolles Bild von der 
Lebensweiſe unſerer Altwodern und iſt unerſchöpf 
lich in der Schilderung deutſcher Tugenden. Vor 
allen Dingen rühmt er die Manuestreue der 
Wermanen. 

Auch in den beiden größten deutſchen Volts 
epen des Mittelalters, im Nibelungenliede, der 
deutſchen Ilias, und im Gudrunliede, der deut 
die Liebestreue, 
Mannestreue, Königstreue, Freundestreue und 
Frauentreue. ihren lieblichen, erſchütternden und 
zchebenden Ausdruck. 

Doch nicht nur in Dichtung und Sage wird 
dieſe hf aller Tugenden verherrlicht, auch 


die deutſche Geſchichte redet laut davon auf einem 


Männer und Frauen gibt, 


ders nicht ſtellte er 
wieder in München zur Haft, 
ihn Ludwig und teilte hinfort 
Regierung mit ihm. 

Darum gilt mit vollem Rechte, überall wo 
Deutſche wohnen, das Wort: „Deutſch ſein 
heißt tren ſein“ Gilt es auch noch heute? 
Iſt nicht vielleicht unter der Wucht der jüngften 
Ereigniſſe auch in Dies er Hinſicht ein Wandel 
zum Schlechteren eingetreten? N wollen uns 
hüten, dieſe Frage voreilig ohne gründliche Prü⸗ 
fung zu verneinen, ſondern lieb ber die Wirklichkeit 
antworten laſſen. Zatiadie iſt, daß z. B. unſere 
Volktsgenoſſen guf dem Lande blühende Dörfer 
und Gemeinden mit zum Teil ſchmuücken Schulen 
und Kirchen geſchaffen haben, aber haben ſie 
auch die ſchlichte Einfalt ihrer Väterſitten be 
wahrt? Wo iſt der Urquell und Inbegriff aller 
Tugend, die Deutliche Treue? Und es nimmt 
ums darum nicht wunder, daß viele von den Un 
jrigen, deuen eine gute deutſche Geſiunung nach 
gerühmt werden kann, den Glauben an eine Zu⸗ 
kunft, an ein Fortbeſtehen des Deutſchlums in 
Polen verloren haben. 


zu beugen vermochte, 


Tiſch, Bett und 


Doch wir wollen anderſeits auch nicht ängſt⸗ 
lich klagen und jammern, wie jene, „die keine 
Hoffnung haben“, die ſchon alles 
wähnen. Die Erkenntnis, daß trotz der 
SCmähungen von ſeiten der Deutſchhaſſer 
wo aller Lauheil im eigenen Lager, dennoch 
nichts verlore n iſt, daß es unter dem Volke noch 
die lieber ihr Leber 
zu verlieren bereit wären, als daß ſie dem deut⸗ 
ſchen Namen zur Unehre gereichten. Dieſe Er 
kenntnis hat ſich wohl ſchon ſo manchem Volks 
manne, der ſich noch ein helles Auge dafür, was 
um ihn herum geſchiehr, bewahrt hat, mitgeteilt. 
Hier auf dem Lande wird auch heute noch die 
Wahrheitsliebe, die Aufrichtigkejt und andere Tu 


jeden ihrer Blätter. Ein bekanntes Beiſpiel da⸗ 5 % we 5 
für ift folge des: Nach Heinrichs VII Tode genden „Treue genannt, während man dagegen 
(1813) wurde von einem Teile der Kurfürſten unter der Untreue oder Falſchheit die mieten 
Ludwig der Bayer aus dem Hauſe Wittelsbach Untugenden und Laſtler verſteht. Darum darf 
. ans { N ya DIN nrter 58 05 
(1314 1347), von einer anderen Parte Fried⸗ man wohl mit Recht mit den Worten des be 
rich der Schöne von Oe F (ein Enkel Ru kaunten Sindemenliedes bekennen: noch bebt 
nn > E Tre 1 
dolfs von ‚Habsburg, 31314—1330) gewählt, Die alte rene 
Biefe doppelte Kaiſerwahl brachte unſägliches Un⸗ Ja, noch lebt die alte Treue! Wo eine 
glück über das Reich. Beide, einſt in ihrer Sue deutſche Mutter ihre Kinder zu edlen from 


gend innig befreundet, betämpften einander heftig 
und ſtritten acht Jahre lang um die Krone. End 
lich ſiegte Ludwig und nahm Friedrich gefangen. 
Der Bruder des Beſiegten ſetzte aber den Krieg 
fort, Da verſuchte Ludwig eine Ausſöhnung mit 


dem gefangenen Friedrich und beſuchte ihn ſelbſt. 


Der Kummer hatte den Gefangenen gebeugt und 
ſein Haar gebleicht. Friedrich gelobte eidlich, 


den Frieden zu erwirken oder in ſeine Haft zu⸗ 
rückzukehren. 


Da er den Starrſinn feines Bru- 


men Kindern erzieht, die nur ritterlich denken, 
fühlen und haudeln, wo fänden wir wohl die 
Treue in einem lieblicheren Gewande verkörpert? 
Wo ein deutſcher Familienvater ſeiner 
Tagesarbeit nachgeht und es ſich ſauer werden 
läßt, Weib und Kinder zu ernähren, wo er dar 
nach ſtrebt, daß er in Dingen, die ihn angehen, 
mitſprechen darf: es iſt nur die Treue, die Treue 
gegen ſeine Familie, gegen ſein Volk, die 
zur Erfüllung rechter Männertaten 


Gerührt umarmte rufes 


alte 


ſich Wo ein deutſcher Leher ſeines ſchweren Be 


waltet und mit dem ganzen Feuer ſeiner 
Seele an der Heranbildung einer neuen Gene 
ration arbeitet, da lebt die alte Treue! Wo ſich 
Männer und Frauen um bewährte Führer ide 
ren, um unſere Zukunft zu bauen, da lebt die 
Treue! Wo ein deutſcher Mann vor einer 
brauſenden Menge daſteht und von unſerem Da⸗ 
ſeinsrecht, das Gott in die Seele eines jeden 
Menſchen geſchrieben, zeugt, in dem lebt die alte 
deutſche Treue! Wo unter uns Freunde ſich 
finden, die ſich geloben einander beizuftehen im 
Kampf um ein hohes Ideal, da lebt die alle 
Treue! Und auch wo zwei Deutſche im ehrlichen 
Gefechte ſtehen und ihre Kräfte aneinander meſſen, 
auch da lebt die alte Treue! Ueberall da lebt 
ſie unter uns, wo wir mit reinem Willen an 
die Ausführung einer guten, gerechten Sache 
gehen. lebt und wird erſi begraben, bis 
man unſeres letzten Mannes Gebein in den 
kühlen Schoß der Erde hinabſenkt. 

Das ſoll uns aber nicht nur dan und alle 
Leiden dieſer Zeit vergeſſen laſſen, das kann und 
ſoll uns auch über uns ſelbſt hinausheben. Wir 
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hätten unſeren Weg erſt halb zurückgelegt, wenn 


0 


| 


ihn heit mitſprechen und mitjauchzen: 
begeiftert, alte Treue! 


ſucht? 


wir uns das Wort von der deutſchen Treue nur 


zum Troſt und zur Aufmunterung ſagen wollten. 

verloren 

vielen 
und 


Dieſes Wort muß uns auch zu einem Auſporn 


werden, wenn wir nämlich daran denken, was 
uns noch fehlt, um jenes Wort auch auf uns 
anwenden zu können. Wir haben oben gejagt! 


Deutſch ſein heißt treu ſein. Sind wir alle ſchon 
treue, aufrichtige Menſchen, die ſich gegenſeitig 
lieben mit der heiligen Liebe, die nicht das Ihre 
Haben wir nicht oft und genug unſere 
Pflicht unſeren Volksgenoſſen gegenüber verfäumt? 
Haben wir ſchon viel für unſer Volk getan? 
Ich könnte noch viele ſolcher Fragen ſtellen, die 
uns vor unſerem Gewiſſen verklagen, doch es 
genügt an dieſen wenigen. Deutſch ſein heißt 
treu ſein! Wir aber haben uns oft geringwer⸗ 
tiger Dinge wegen befehdet, wir haben uns oft 
um nichtiger Worte willen entzweit und die 
Treue mannigfaltig gebrochen. Laßt uns doch, 
Volksgenoſſen, alle danach ſtreben, den heiligen 
Ring der Treue feſter um unſere Seelen zu 
ſchlingen! Wir wollen Deutſche ſein, d. h. wir 
wollen uns edlen Zielen weihen, wir wollen alle 
unſere Gaben und Kräfte zum Wohle des Ganzen 
gebrauchen, wir wollen Unvergängliches ſchaffen 


für Zeit und Ewigkeit Darum ſchart euch noch 
enger zuſammen, Volksgenoſſen, und baut weiter 


an allem, was euch hoch und heilig iſt an eurer 
Kirche und Schulel Auf, ſchließt die 
Reihen dichter zuſamme n! Laßt uns alle zu⸗ 
ſammenſtehen! Dann erſt können wir in Wahr⸗ 
Noch lebt die 
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ſen geuugſam ſtehen ließ. 
der Rede wert, was der Gaſt bis jetzt zu ſich 
vielmehr begann der Hunger, der 


hühner ſind! 


. . 


— 
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Daun erſt, wenn ſich jeder dem Ganzen als 
Kraftzuwachs unterordnet, dürfen wir der Zu 
fünft froh ius Auge ſchauen! 

So laßt uns dem Deukſchium, das m 
beſtändigen Pflichterfüllung, in der Treue und 
Liehe ohne Ende beſteht, nachjagen! 

Noch lebt die alte Treue! O herrliches Wort! 
Darfit du, lieber Volksgenoſſe, ſchon mitjauchzen 
oder ſſehſt du noch draußen? Komm herein und 


wage: Noch lebt die alte Treue! 


Kleider machen Leute. 
Von Goitſried Keller 
1. Fortſetzung 

Juzwiſchen ſah der Wirt, daß der Gaſt nicht 
trank, und ſagte ehrerbietig: „Der Herr mögen 
den Tiſchwein nicht, befehlen Sie vielleicht ein 
Glas guten Bordeaux, den ich beſtens empfehlen 
kann?“ 

Da beging der Schneider deu zweiten ſelbſt⸗ 
tätigen Fehler, indem er aus Gehorſam ja ſtatt 
nein ſagte, und alſobald verfügte ſich der Wag⸗ 
wirt perſönlich in den Keller, um eine ausge⸗ 
ſuchte Flaſche zu holen; denn es lag ihm alles 
daran, daß man jagen könne, es ſei etwas Rech⸗ 
tes im Ort zu haben. Als der Gaſt von dem 
eingeſchenkten Wein wiederum aus böſem Ge⸗ 
wiſſen ganz kleine Schlücklein nahm, lief der 
Wirt voll Freuden in die Küche, ſchnalzte mit der 
Zunge und rief: „Hol' mich der Teufel, der 
verſteht es, der ſchlürft meinen guten Wein auf die 
Zunge, wie man einen Dukaten auf die Gofd⸗ 
wage legt!“ 

„Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ ſagte die Köchin, 
„ich hab's behauptet, daß er's verſteht!“ 

So nahm die Mahlzeit denn ihren Verlauf 
und zwar ſehr langſam, weil der arme Schneider 
immer zimperlich und unentſchloſſen aß und trant, 
und der Wirt, um ihm Zeit zu laſſen, die Spei⸗ 
Trotzdem war es nicht 


genommen; 
immerfort ſo gefährlich gereizt wurde, nun den 
Schrecken zu überwinden, und als die Paſtete 
von Rebhühnern erſchien, ſchlug die Stimmung 
des Schneiders gleichzeitig um und ein ſeſter Ge⸗ 
danke begann ſich in ihm zu bilden. 


einmal, wie es iſt,“ ſagte er ſich, von einem 
neuen Tröpflein Weines erwärmt und aufge 
ſtachelt; „nun wäre ich ein Tor, wenn ich die 


kommende Schande und Verfolgung 
wollte, ohne mich dafür ſattgegeſſen zu haben! 
Alſo vorgeſehen, weil es noch Beil iſt! Das 
Türmchen, was ſie da aufgeſtellt haben, dürfte 
leichtlich die letzte Speiſe ſein, daran will ich mich 
halten, komme was da 
mal im Leibe habe, kann mir kein König wieder 
rauben!“ | 

Geſagt, getan; 
lung hieb er in die leckere Paſtete, ohne an ein 
Aufhören zu denken, ſo daß ſie in weniger als 
fünf Minuten zur Hälfte geſchwunden war und 
die Sache für die Abendherren ſehr bedenklich zu 
werden begann. Fleiſch, Trüffeln. Klößchen, 
Boben, Deckel, alles ſchlang er ohne Anſehen der 
Verſon hinunter, nur beſorgt, ſein Räuzchen voll 
zu packen, ehe das Verhängnis hereinbräche; dazu 
krank er den Wein in tüchtigen Zügen und ſteckte 
große Brotbiſſen in den Mund; kurz es war eine 


ſo haſtig belebte Einfuhr, wie wenn bei aufſtei⸗ 


gendem Gewitter das Heu von der nahen Wieſe 
gleich auf der Gabel in die Scheune geflüchtet 
wird. Abermals lief der Wirt in die Kſiche und 
rief; „Köchin! N 
rend er den Braten kaum berührt hat! Unb den 
Bordeaux trinkt er in halben Gläfern!“ 

„Wohl bekomm' es ihm,“ ſagte die Köchin, 
„laſſen Sie ihn nur machen, der weiß, was Neb- 
Wär! er ein gemeiner Merl, ſo 
hätte er ſich an den Braten gehalten t ui 


ſieht ſich zwar nicht ganz elegant an; 


der Generäle und Kapitelsherren eſſen ſehen!“ um den Fremden zogen, immer kleiner, 


„Es iſt jetzt 


ertragen 


wolle! Was ich ein⸗ 


mit dem Mute der Verzweif⸗ 


Er ißt die Paſtete auf, wäh⸗ 


„Ich ſag's auch,“ meinte der Wirt. „es dummen Streiche gemacht; er war vielmehr als 
aber fo ein ziemlich ſchlauer Kopf bekannt, und jo wur 
hab' ich, als ich zu meiner Ausbildung reiſte, nur den denn die Kreiſe, welche die neugierigen Herren 
bis fie 
Unterdeſſen hatte, der Kutſcher die Pferde fült⸗ ſich zuletzt vertraulich an den gleichen Tiſch ſetzten 
tern laſſen und ſelbſt ein handfeſtes Eſſen einge: und ſich auf gewandte Meile zu dem Gelage 
nommen in der Stube für das untere Volk, und aus dem Stegreif einluden, indem fie ohne wei 
da er Eile hatte, ließ er bald wieder anfpannen, teres um eine Flaſche zu würfeln begannen. ! 
Die Angehörigen des Gaſthofes zur Wage Tone Fortf. folgt. 
ten ſich nun nicht länger enthalten und fragten, 4 & 
eh! es zu ſpät wurde, den herrſchaftlichen Kutſcher Ai M̃ 1 10 9 a t 1 
geradezu, wer ſein Herr da oben 1 und 1 US E 27 um 2 eima 9 
heiße? Der Kutſcher, ein ſchalkhafter und durch⸗ 
triebener Kerl, verſetzte: „Hat er es noch nicht 
ſelhſt geſagt!“ 


„Nein,“ hieß es, und er erwiderte: 


Einige Zahlen, In Nr. 31 
Jahres brachte der Volksfreund unter diefer 
Ueberſchrift manches Wiſſenswerte. Wir ſchließen 
f un „Das uns jenen Ausführungen an und bringen heute 
glaub' ich wohl, der ſpricht nicht viel in einem wieder einige Tatſachen, einige Zahlen. In N 
Tage; um, es iſt der Graf Strapinski! Er Jahre 1867 erſchien in St. Petersburg ein für 
wird aber heut und vielleicht einige Tage hier unſere Kirche und Schulverhältniſſe recht wich 
bleiben, denn er hat mir befohlen, mit dem Wa⸗ tiges Buch, das heute zu den Seltenheiten zählt 
gen vorauszufahren. und nur in wenigen Exemplaren vorhanden iſt. 

Er machte dieſen ſchlechten Spaß, um ſich Das Buch heißt. „Beiträge zur Geſchichte und 
an dem Schneiderlein zu rächen, das, wie er Statiſtik des Kirchen⸗ und Schulweſens der Ev 
glaubte, ſtatt ihm für ſeine Gefälligkeit ein Wort Augsburg. Gemeinden im Königreich Polen“ ge⸗ 
des Dankes und des Abſchiedes zu jagen, ſich ſammelt und herausgegeben von E. H. Bu ſch 
ohne Umſehen in das Haus begeben hatte und Ruſſiſch Kaiſerlichem Staatsrat. Das Buch ent- 
den Herren ſpielte. Seine Eulenſpiegelei aufs hält ſehr viel Leſenswertes und Jntereſſantes; 
außerſte treibend, beſtieg er auch den Wagen, ſo z. B. behandelt es unter anderem auch ſeh e 
ohne nach der Zeche für ſich und die Pferde zu eingehend die Sitten, Gebräuche und Le 
fragen, ſchwang die Peitſche und fuhr aus der beusgewohnhelten unſerer Groß 
Stadt, und alles ward fo in der Ordnung be⸗ eltern, jo wie wir ſie uns aus den Erzäh⸗ 
funden und dem guten Schneider aufs Kerbholz lungen unſerer Eltern zurechtgelegt und gedeutet 
gebracht. haben N 

Nun mußte es ſich aber fügen, daß dieſer, Für die Jetztzeit ſind als ſehr wichtiger Um⸗ 
ein geborener Schleſier, wirklich Strapinski hieß, ſtand die ausführlichen Zahlenangaben über den 
Wenzel Strapinski, mochte es nun ein Zufall ſein, damaligen Stand der Kirche und der evangeli- 
oder mochte der Schneider ſein Wanderbuch im ſchen Bevölkerung anzuſehen. So ſteht z. B. guf 
Wagen hervorgezogen, es dort vergeſſen und der Seite 72: Die 4 Superintendenturen des Wars 
Kutſcher es zn ſich genommen haben. "Genug, ſchauer Konſiſtorialbezirks beſtehen aus 62 Kirn, 
als der Wirt freudeſtrahlend und häudereibend ſpielen und 36 Filialen mit 56 Geiſtlichen und 
vor ihn hintrat und fragte, ob der Herr Graf 286,680 Eingepfarrten, wovon 113,222 mänı 
Strapinski zum Nachtiſch ein Glas alten To: lichen und 123,458 weiblichen Geſchlechtes ſind. 
kaier oder ein Glas Champagner nehme, und So groß war alſo die Zahl der Lutheraner vor 
ihm meldete, daß die Zimmer ſoeben zubereitet 50 Jahren wobei zu bemerken ift, dieſe Zahl 
würden, da erblaßte der arme Strapinski, ver⸗ eher zu niedrig, als zu boch ſein wird. Als im 
wirrte ſich von neuem und erwiderte gar nichts. Jahre 1900 die offizielle Statiſtik des Ruſſiſchen 


des vorigen 


„Höchſt intereſſant!“ brummte der Wirt für Reiches weit über 5—600,000 Lutheraner in 
ſich, indem er abermals in den Keller eilte und Polen aufweis, lautete die offizielle Angabe des 
aus beſonderem Verſchlage nicht nur ein Fläſchchen Kouſiſtoriums noch immer 4— 450,000, Weiter 
Tokaier, ſondern auch ein Krügelchen Bocksbeutel heißt es: In 634 Schulen wurden von 644 4 
holte und eine Champagnerflaſche ſchlechthin unter Lehrern und 6 Lehrerinnen 18,00% 
den Arm nahm. Bald ſah Strapinski einen Knaben und 11,303 Mädchen unterrichtet. Dleſe 
kleinen Wald von Gläſern vor ſich, aus welchem Angaben find altengemäß genau. Fürwahr ein 
der Champagnerkelch wie eine Pappel empor⸗ betrübendes Zeugnis für uns. Wo ſind heute 
ragte. Das glänzte, klingelte und duftete gar die 684 deutſchen Schulen geblieben! Die Be⸗ 
jeltfam vor ihm, und was noch ſeltſamer war, völkerung hat ſich beinahe verdreifacht, die Am 
der arme, aber zierliche Mann griff nicht unge⸗ zahl der Schalen iſt aber ſehr zurückgegangen. 
ſchickt in das Wäldchen hinein, und goß. als er Sogar zur Zeit der beutjchen Verwaltung halter 
ſah, daß der Wirt etwas Rotwein in ſeinen wir es kaum zu 300 Schulen gebracht. Was 
Champagner tat, einige Tropfen Tokaier in den wollen wir aber gegenwärtig ſagen, wo dis 
ſeinigen. Inzwiſchen war der Stadtſchreiber und deutſche Schulen eine nach der andere vom Erd: 
Notar gekommen, um den Kaffee zu trinken und boden verſchwinden? Ein beredtes Zeugnis Der 
as tägliche Spielchen um denſelben zu machen; traurigen Lage unſerer Schulen legen die vielen 
bald kam auch der ältere Sohn des Hauſes Hä⸗ Proteſtſchreiben der deutſchen Sejmabgeordneten 
berlin und Ca., der jüngere des Hauſes Pütſchli⸗ ab, die im Miniſterium für Kultus und Volk 
Niepergelt, der Buchhalter einer großen Spin⸗ aufklärung einlunfen. Werden die Beſchwerden 
nerei, Herr Melcher Böhni; allein ſtatt ihre gerechte Anerkennung erlanden? Wird man un⸗ 
Partie zu ſpielen, gingen ſämtliche Herren in ſeren Bitten ein gefteigtes Ohr ſchenken? Gott 
weitem Bogen hinter dem polniſchen Grafen herum, weiß es allein. 
die Hände in den hintern Rocktaſchen, mit den Weiter berichtet uns das Buch daß im Jahre 
Augen blinzelnd und auf den Stockzähnen lächelnd. 1865 im ehemaligen Königreich Polen 8,766 
Denn es waren diejenigen Mitglieder guter Häuſer, männl. und 8910 weibl. Geſchlechts geboren wur⸗ 
welche ihr Leben lang zu Hauſe blieben, deren den, wovon 558 unehelich. Getraut wurden 3,900 
Verwandte und Genoſſen aber in aller Welt Paare. Verſtorben ſind 5,310 Perſonen mäunn⸗ 
ſaßen, weswegen ſie ſelbſt die Welt ſattſam zu lichen und 5,115 weiblichen Geſchlechtes. Er⸗ 
kennen glaubten wähnt wird auch die Auswanderung der deutſchen 

Alſo das ſollte ein poluiſcher Graf ſein? Koloniſten nach Wolhynien. Der Aufſtand 1863 
Den Wagen hatten ſie freilich von ihrem Comp: bis 64 brachte manchem deutſchen Bauern trübe 
toirſtuhl aus geſehen; auch wußte man nicht, Stunden. Als er nun die Kunde von einen 
ob den Wirt den Grafen oder dieſer jenen be⸗ fruchtbaren Lande, wo man für b lliges Geld ſieh 
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Le 


wirten doch hatte der Wirth bis ſetzt noch keine antaufen kaun, vernahn, verkaufte er eiligſt 


«+ 


ven Auffat iche 


fernen Beſitz und zog mit Kind und Kegel in die 
Urwälder Wolhyniens. Dadurch kam ſo manches 
Dorf in fremde Hände, ſo mauche deutſche Schule 
ſchloß für immer ihre Tore. Viele ſind in der 
neuen Heimat zu großem Reichtum gelangt, 
manchen war aber auch dort das Glück nicht 
hold. Buſch gibt die Zahl der nach Rußland 
ausgewanderten auf ungefähr 46,068 Seelen an. 
Vor dem Kriege lebten in Wolhynien über 
200,000 Deutſche. Heute liegen größtenteils die 
ſchonen Wirtſchaften in Schutt und Aſche. Die 
Lutheraner Amerikas haben ſich barmherzig dieſer 
armen, ſo arg durch den Krieg, die Verſchlep⸗ 
pung nach Sibirien und durch mehrfache Bol⸗ 
ſchewiſten⸗Durchmärſche Heingeſuchten, augenom 
men, Ob auch unſere Kirchenbehörden etwas zur 
Linderung der Not beigeſtenert haben? 

Wir ſehen alſo, was für einen een 
Nuſſchluß uns das von Staatsrat Buſch vor⸗ 
faßte Buch geben kaun. Jede Gemeinde iſt dort 
arg genau nach Stand, Vermögen. Seelenzahl, 
Zeit der Gründung, der weiteren Entwickelung, 
der beſtehenden Schulen mit ihren 


und ſonſtigen unbeweglichen Gütern angegeben 


Das Buch it eine wahre Fundgrube für jeden 
Heimatforſcher. 

Unläugſt ſind wir auch in den Beſitz einer 
ausführlichen Landkarte, die über die Beſiede⸗ 
lung des Königreichs Polen durch deutſche So: 
stillen und Städter handelt, gelangt. Die 
Landkarte wurde von dem Geographen Wier 
zniſkti verfaßt und ſtützt ſich auf genaue amt 


liche Bevölkerungszahlen. Mittels verſchiedener 
Farben iſt die Bevölkerungsdichte jeder Gemeinde 
angegeben, ſo daß die Karte uns ein überſicht⸗ 
liches Bild unſerer deutſchen Siebel ungsverhl 
niſſe im Bereiche Kongreff⸗Polens entwirft. Klar 
beben ſich auf Karte die nach Prozentſätzen 
ſerechneten deutſchen Bepölkerungsgruppen ab 
In der Gemeinde Sulzfeld (Nowoſolna] bei Lodz 
beträgt die deutſche Bevölkerung 67,4% in der 
Gemeinde Beldow, Rabien (Kreis Lodz) 0 
längs der Weichſel gibt es eine ganze Anz 
don Gemeinden. wo die deutſche Beyölkerune 
beinahe die Hälfte der Geſammtbevölkerung 
bildel; jo in der Gemeinde Tulowize (Kreis 
Sochaczew) 47, , Gemeinde Jlow 40,1 

Gemeinde Czernin o (Kreis Goſtynin 56; Ge 


der 


ahl 


u 


neinde Dobiegniewo (Kreis Wlozlawek) 5 85 
Gemeinde Bobrowniki (Kreis Lipno) — 5.6 ’ 
Gemeinde Oſſöwka 43, d Klokozt 
40,9 

Auf den erſten Blick ſehen wir auf der Karte 
drei mit dunkler Farbe aufgetragenen Punkkfe 
wo die deutſche Bevölkerung einen ſtarken Ein 
ſchlag in der Geſammrbevölker ung bildet, das 
nd: Lodz, Kreis Lipno und Rypin und das 
Chelmgebiet. Um dieſe drei Punkte ſammeln ſich 
im weiten Bogen die größeren und kleineren Ro: 
lonien, bis jeuſeits der Piliza. In den ehema 
ligen Gouvernements Siedlze, Lomſha freten ganz 
weiße Flächen auf, in denen von einer deutſchen 
Siedelung leine Spur vorhanden un 

Diele Landkarte iſt für uns „Volksfreund“ 
Mitarbeiter von weittragender Bedeutung, Auch 
ſedem völkiſch aufgeweckten Stammesbruder wäre 


derſelben 
könnte ſie 
Unterr 


Leider hal 


Kenntnis 


Lehrer 


von großem 
im heimat! 
unſagbare Dienſte 


oh 
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leiſten. es den Anſchein, als die 


Auflage völlig vergriffen ſei. Ein Neudruck würde 
heute tener ſtehen kommen, jedoch lohnens 
wert Ten 

Teilweiſe hat man Erſatz in der Karte des 


Dr. Schulh im „ 5 a n d b 


herausgegeben von 


ud) von Boien 
* landeskundlichen Kom miſſion 
beim ehemaligen Gene [gouvernement Warſchau. 
Doch bat Be: Karte einen bedeutend kleineren 
Maßſtab, eshalb iſt ſie nicht jo überſichtlich. 
„Die Bevölkerung Polens“ 
von der 


In 
Pichl 


Des Schultz auch deutſchen Bevölkerung 


Schulländereien 


mit der des Herrn Buſch, einen verhältnismäßig 


abgerundeten Begriff über den Stand unſerer 
Kultur vou einſt und jetzt. 
Bor ungefähr zwei Jahren gab das Juſtitut 


für Auslandskunde und Auslandsdeutſchtum ( 
in Leipzig⸗Gohlis) eine kleine Flugſchrift des 
Praeſent heraus unter der Ueberſchrift „Die 
Deutſchen in Polen“. Der Verfaſſer ſchildert in 
kurzen Worten die Geſchichte der 8 
der Deutſchen in Polen, ſowie teilweiſe deren 
gegenwärtige Lage, wobei die Ausführungen ſich 
auf zuverläſſiges Quellenmaterial ſtützen. 

Jahre 1921 iſt eine Geſchichte der Deut 
ſchen in Polen erſchieuen. Die Bearbeitung Die 
ſes für uns ſo wichtigen und unentbehrlichen 
Werkes beſorgte der in Kougreß⸗Polen allgemein 
bekannte Herr Adolf Eichler. Mit Spannung 
ſehen wir dieſem Werke entgegen, denn in der 
Geſchichte des eigenen Volfsſtammes wurzelt die 
Liebe und Treue jum angeſtammten Volkstum. 
Dieſe augenſcheinliche Wahrheit müßte jedem Ein⸗ 


Sitz 
Dr. 


* 
m 
In 


ſichtigen klar ſein 

Dies wären, abgeſehen von etlichen kleineren 
Arbeiten in der Tagespreſſe, ſo gut wie alle 
wiſſenſchaftlichen Belege, die ſich mit den Siebe: 


lungsverhältniſſen, der äußeren und inneren Kul⸗ 


tur unſerer Stammesbrüder in Kongreß⸗Polen 
befaſſen. Dieſe Werke ſollen uns auch als Grund⸗ 
ſtock für die weitere wiſſenſchaftliche Arbeit über 
unſer einheimiſches Deutſchtum dienen. A. Breyer. 

Ein Opfer der 8 Hetze. Ein 
Deutſcher in Lodz ermordet! Am Sonntag, den 
al. Juli, wurde ein Lodzer Bürger, der es „ge 
wagt“ hatte, in der „freien“ Republik Polen 
ſeine Mutterſprache zu gebrauchen 


von einem ruchloſen Deutſchenhaſſer durch einen 
Meſſerſtich ſchwer verletzt, welcher Verwundung er 


am 3. d. M. erlag 
Der auf ſo niederträchtige Art aus dem Da 
ſein Geriſſene iſt der deutſch⸗katholiſche Haus⸗ 


Fürbermeiſter Karl Abramezyl. Am 
ſtand er mit einigen Angehörigen 
des Turnvereins „Eiche“, zu deſſen elfrigſten Mit 
gliedern er gehörte, in einem angeregten Geſpräch, 
deutſcher Sprache geführt wurde, vor dem 
exundrowskaſt' aße ale plötzlich von 
einigen vorübergehenden, wenig Vertrauen erwecken⸗ 
den Männern Ausdrücke wie: „rzeklete szwaby, 
do Berlina z wami!” auf die deutſchen Män⸗ 
ner loshagelten. Abramcezyt, ein ſtarker Mann 
im blühenden Alter von Jahren, in ſeinem 
Volksbewußtſein gekränkt, ermpiderte einige Worte. 
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Darauf hatten die Burſchen anſcheinend nur ge: 
wartet, denn der eine zog blitzſchnell ein Meſſer 
0 ſtürzte ſich damit auf Abramczyk und 
brachte ihm eine Bauchwunde bei, au der der 
Verletzte am 3. d. M. verſchied. Die beiden 


Meſſerhelden wurden verhaftet. 
Dieſes Ereignis iſt ſo abſcheulich, ſo himmel 


ſchreiend, ſchreibt hierzu die „Neue Lodzer Zig.“, 
daß ein jeder anſtändige Bürger unſerer Stadt, 


Landes, welcher 
ſich voll Abſcheu von dieſer 
und ſelbſt die Hetzer und Chauvi⸗ 
polniſcher Seite werden 
wir nicht gewollt!“ 
zu solchen Erei guiffen führt 

Das it nur ein Anfang, bisher eine 
Tat in unſerem Lodz. Aber, wenn 
uͤnſtändigen polniſchen Blätter (eine jede un 
rer poln iſchen Kollegi behauptet doch wenig⸗ 
ſelbſt, ſtels vorgehen zu wollen), 
ch gegen ſolche offen proteſtieren 
zu befürchten, dieſer Fall 
bleiben wird. 

Vor allen Dingen muß aber für alle mal 
jede hetzeriſche Acheit guf natienglam Gebiet uuf⸗ 
Allen Kinder desg Lgpdes müſſen, wie es 


unteres ganzen 


auch angehören möge 


10 nder 
niſte: ur 


Verhetzung. 
furchtbare 
Nicht 


DIE 


NREN 
anjkı udig 
Exeigniſſe 
daß 


ſten 8 


enera 
Laer 


nicht 


ein 


NOTEN 


Nationalität er 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 14. Auguſt 1921. 8 

Kongreß Polens, geht auf ihre wirtſchaftlichen und unſere Konſtitution beſagt, gleichberechtigt fein 
geſellſchaftlichen Einzelheiten ein. Tildert Sitten Deshalb muß das törichte und abgeſchmackt 
und Gebräuche. Dieſe Arbeit gibt uns, vereint dumme Senden nach Berlin und das „szwabie* 


als Schimpfwort endlich einmal verſchwinden. Aus 
der Preſſe ſowohl, als auch aus dem täglichen 
Leben. 

Die Mörder ſind verhaftet. Die Gerechtigkeit 
verlangt, daß ſie hart beſtraft werden, obgleich 
ſie wohl kaum auf ſo hohem kulturellem Niveau 
ſtehen dürften, als die Schreiber jener Hetzartikel 
in der chaupiniſtiſchen Preſſe, die eigentlich die 
Hauptſchuldigen an dieſem Vorfall find. 

Am vergangenen Sonntage iſt Abramezyk un 
großer Beteiligung der deutſchen Einwohner 
ſchaft von Lodz zu Grabe getragen worden. Die 
Mitglieder des Turnvereins „Eiche“ waren voll⸗ 


ter 


zählig erſchienen. Zur Beſtreitung der Beerdi⸗ 
gungskoſten hatten fie aus der Vereinskaſſe 


24000 M. bewilligt. Von einem deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirchengeſangverein wurde ein Grablies 
geſungen. Auch der Bund der Deutſchen Polens, 
obwohl er erſt im Werden begriffen iſt, war durch 
zwei Vorſtandsmitglieder vertreten. Weil offiziell 
noch nicht regiftriert, enthielt ſich der Bund einer 
lauteren Art der Vertretung, Der katholiſche 
Geiſtliche hielt es leider nicht für angebracht, in 
ſeiner Trauerrede des Märtyrertodes Abramczyks 
auf eine andre Weiſe zu gedenken als durch die 
Worte: „Er ſtarb eines tragiſchen Todes“ 

Ein Chauviniſt. Der evangeliſche Lehrer 
in Lowicz, Herr Fröhlich, wurde von der katho 
liſchen Lehrerſchaft gebeten, am Schluſſe des 


Schuljahres zu den verſammelten Kindern eine 
Ansprache zu halten, was er auch getan hat. 
Während der Auſprache wurde er von einem 
kath. Kollegen durch ungeziemende Zwiſchenruſe 
unterbrochen; von verſchiedenen Perſönlichkeiten 


wurde der Ruheſtörer jedoch zum Schweigen ge 


bracht. Der hieſige Schulinſpektor, Herr Mar⸗ 
kiewiez, und die Lehrerſchaft zwangen den Ruhe⸗ 


ſtörer zur öffentlichen Abbitte, 
Begebenheit dem Miniſterium 
würde. 

Der Chauviniſt mußte im „Lowiczanin“ 
29) folgenden Brief veröffentlichen: 

Auf dem öffentlichen Schlußfeſt der ſtädtiſchen 
Volksſchüler und innen am 29. Juni d. I., als 
Herr Fröhlich, Lehrer an den Anfangsſchule in 
Lowicz, ein evangeliſcher Deutſcher, den veriain 
melten Kindern Belehrungen erteilte, habe ich 
mich in Erinnerung an das Unrecht, daß die 
Preußen uns zugefügt haben, vom Zorn hin 
reißen laſſen und ausgerufen: „Wir danken für 


widrigenfalls dieſe 
angezeigt werden 


(Nr. 


die Rede, aber ein Deutſcher ſoll nur in Preußen 
unterrichten!“, damit habe ich die ganze Ver 
ſammlung und vor allem meinen Kollegen, Herrn 
Fröhlich, beleidigt, an den ich dieſe Worte unge 
rechterweiſe gerichtet hatte. Ich bekenne meine 


Schuld und bitte den Herrn Schulinſpektor, Herrn 


Fröhlich die Herren Kreis⸗, Magiſtratsvertreter 
und die des Gymnaſiums, ſowie alle diejenigen, 


die auf dem Schul feſt auweſend waren, um Ent 


ſchuldigung. Für Oberſchleſien ſpende ich 200 
M. — Lehrer T. Zwolinſki. 

Die Teuerung eg oben. Wie uns aus 
Warſchau berichtet wird, hat der Miniſterrat eine 


bekennen: 


auch 


die e Cifenbah in, die Poſt 
Telegraphen ab 1. September d. J. beftätiat. 
Man kann ſich alſo im September auf eine 
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ruhen eu. machen n. So wird von „oben“ fir 
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korb gehoben und die Lunge wird befähigt, ſich 
der fremden Eindringlinge leichter zu entledigen. 


Oft kommt auf dieſe Weiſe ſchon beim erſten 


kräftigen Huſten alles zutage, was in den Weg 
der Lunge, ſtau in den der Speiſeröhre geraten 
If, und der Patient iſt erlöſt. 


Wochenſchau. 


Inland. Am 3, d. Mis. iſt endlich der 
Oberſte Rat in Paris zu einer Konferenz zufam⸗ 
mengetreten, um über einige wichtige Fragen der 
europäiſchen Politik, unter denen Oberſchleſien die 
erſte Stelle einnimmt, zu beraten. Die Ober⸗ 
ſchleſiſche Frage iſt nicht nur äußerſt wichtig, ſon⸗ 
dern auch äußerſt ſchwierig. 
entgegengeſetzte Meinungen und Auffaſſungen zu⸗ 
ſammen. In einem Punkte ſind ſich alle einig, 
daß das Induſtriegebiet Oberſchleſiens nicht geteilt 
werden dürfe. In der Frage aber, wem dieſes 
Gebiet zuerkannt werden ſoll, it bis zur Stunde 
noch keine Einigung erzielt worden. Während 
Frankreich dieſen Teil Oberſchleſiens Polen zuer⸗ 
kennen will, wollen England und Italien, daß er 
bei Deutſchland verbleibe, in deſſen Beſitz Ober⸗ 
ſchleſien über 600 Jahre geweſen iſt. Daß dieſe 
Frage nicht ſo ſchnell gelöſt werden kann, liegt 
auf der Hand. Die ganze Welt verfolgt daher 
die Beratungen in Paris mit der größten Auf⸗ 
Rerkſamkeit. Einige engliſche Zeitungen befürch⸗ 
ten ſogar einen neuen europäiſchen Krieg. Das 
wäre allerdings das ſchrecklichſte, was die arme, 
aus ſauſend Wunden blutende Menſchheit treffen 
könnte. Wir wollen aber hoffen, daß die leiten: 
den Männer in Paris ſich der Verantwortlichkeit 
ihrer ſchweren Aufgabe und der daraus entſtehen⸗ 
den Folgen vollkommen bewußt ſind und alles 
tun werden, um endlich wirklichen Frieden auf 
unſerem vielgeplagten Erdball eintreten zu laſſen. 


In der nächſten Nummer werden wir vieleicht un wird nun von Juden regiert und 
ſchon in der Lage ſein, unſern Leſern das End⸗ 
ergebnis dieſer ſo überaus wichtigen Beratung 


mitteilen zu können. 
Wie alle Welt, ſo 


Es treffen da ganz 


Niſzland. Die Nachrichten aus dieſem auch immer Gewalt gegen Gewalt angewendet 
unglücklichen Lande lauten immer eine ſchlimmer werden, jo lange wird die Menſchheit nicht auf: 
als die andere. War der Mangel an allem hören, mit einander Krieg zu führen, 
Notwendigen, beſonders aber an Nahrungsmitteln Angarn, das mit Oeſterreich und Deutſch⸗ 
ſo ſchon groß genug, ſo iſt jetzt durch die Trocken⸗ land gegen die Entente kämpfte und mit dieſen 
heit, die ſich im Oſten noch mehr fühlbar macht Ländern unterlegen ift und daher ein. ziemlich 
als bei uns, eine noch nie dageweſene Hungers großes Gebiet, Siebenbürgen und das Banat an 
ot ausgebrochen. Die Wellen der vor dem Rumänien abtreten mußte, hat in dieſen Tagen 
Hunger Fliehenden ſchlagen ſchon bis an die noch ein von Deutſchen bewohntes Gebiet, Welt: 
Grenzen unſeres Landes und drohen es zu über: ungarn, an Deutſch⸗Oeſterreich abgeben müſſen, 
fluten. Die ganze Welt, Freund und Feind, hat dafür aber ein Stuck von Jugoſlavien wieder Au: 
ſich daher zuſammengetan, um dem unglücklichen rückerhalten. Hier dürfte wohl am erſten die 
Volke, unter dem zu allem Unglück auch noch Monarchie wieder anſtelle der Republik treten. 
anſteckende Krankheiten, Cholera und Veit, herr⸗ Dieſer Wechſel hätte ſchon ſtattgefunden, wenn 
ſchen, zu Hilfe zu kommen. An erſter Stelle tritt die Ententemächte (England, Frankreich und 
hier wiederum Amerika auf. Amerika) nicht Einſpruch dagegen erhoben hätten. 

Wie ſchrecklich zeigt ſich doch gerade in Ruß. Spanieit hat mit der Niederwerfung eines 
land eine verfrühte und mißverſtandene und miß⸗ Aufſtandes in Marokko (in Afrika) viel zu tun. 
brauchte Freiheit. Rußland, das ſeinen Völkern Bis jetzt hatte es wenig Erfolg, in letzter Zeit 
die Segnungen einer wahren Freiheit und echten aber ſoll ſich ſeine Lage etwas gebeſſert haben. 
Bildung jo lange vorenthielt, muß jetzt an dieſer Nun droht ihm aber ein ſolcher Aufſtand im In⸗ 
Freiheit, die dieſe Völker nicht verſtehen und zu nern des eigenen Landes Es kann alſo auch 
deren richtigen Anwendung fie nicht reif find, zu dies Land, das an dem großen Weltkriege nicht 
grunde gehen. Der Dichter hat wieder einmal teilgenommen hat, nicht zur Ruhe kommen. 
recht: Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, da kann Griechenland hat endlich doch über Rx 
ſich kein Gebild geſtalten. In letzter Zeit mehren mal⸗Paſcha in Kleinaſien geſiegt. Seine An⸗ 
ſich allerdings die Anzeichen, als würde die Herr⸗ ſprüche auf das Angoraland wird es aber wohl 
ſchaft der jüdiſchen Sowjetregierung endlich zu- auch nicht durchſetzen kännen, weil auch hier die 
ende gehen. Gott gebe, daß dies recht bald ge⸗ Entente dagegen iſt. 
ſchehe. Das wäre ein Faktor zur Erhaltung des Valäſting. Bekanntlich hat England den 
Friedens mehr. Troß ihrer unſicheren Stellung Juden die Möglichkeit verſchafft, in ihre alte 
hat die Somjetregierung eine Geſandtſchaft in Heimat, nach Paläftina zurückzukehren. Blo jezt 
Warſchau eingerichtet. Ihr Vertreter iſt Herr haben nur ganz wenig Juden davon Gebrauch 
Karachan, ein Jude. Ebenſo beſteht das Ge⸗ gemacht, trotzdem ſich ſchon lange vor dem Kriege 
ſandtſchaftsperſonal zum größten Teil aus Juden eine ſogenannte Zioniſtenpartei gebildet hatte mit 
und Jüdinnen. Man kann nicht anders als eine dem Endzweck, wieder in Paläſtina ein eigenes 


Hand der Nemeſis (der Vergeltung) darin jeben, 
daß die derzeitige Regierung Rußlands faſt aus⸗ 
ſchließlich aus lauter Juden beiteht. 
bal am meiſten die Juden verfolgt und entrechtet 

— zu⸗ 
grunde gerichtet. So rächt ſich alles Unrecht auf 
Erden. Jeder Druck ruft Gegendruck hervor und 
bewirkt gerade das Gegenteil von dem, was man 


Rußland 


Reich zu gründen. Es find eben noch nicht alle 
Schwierigkeiten überwunden. Vor allen Dingen 
erfordert dies recht viel Geld. Dieſe Schwierige 
keit dürfte aber wohl für die Juden am leichteſten 
zu überwinden ſein. Die amerikaniſchen Juden 
haben ſchon zu dieſem Zwecke einige Millionen 
Dollar geſammelt, was nach unſerem Gelde meh⸗ 
tere Milliarden ausmacht. In Lodz hat dieſer 


leidet auch unſer Land 
unter der langanhaltenden Dürre. Die Kartoffeln 
find ſchon zum Teil ganz verdorrt, ſo daß ihnen 
auch kein Regen mehr nügen könnte. Die Staude 
kann nur jo lange Nährſtoffe in den Knollen an⸗ 


erreichen wollte. So hat ſich Deutſchland durch Tage eine zioniſtiſche Landeskonferenz ſtattgefun⸗ 
die Bedrückung der Polen dieſe zu ihren verbit⸗ den. Man hat hebräfſche Lieder geſungen, dar⸗ 

tertſten Feinden gemacht. Und die Welt wird unter auch die jüdiſche Nolfshymne „Hatifna” 
nicht eher gefunden, als bis fie auch die Politik und iſt in gehobener Stimmung mit der Hoffnung 
lauf die Geſetze der Sittlichkeit gründen wird. auseinandergegangen, ſich bei der nächſten Kon⸗ 


ſammeln, als fie grün und friſch iſt. Iſt fie So lange nicht Recht, ſondern Gewalt der aus- ferenz in Paläſtina begrüßen zu dürfen. 4 
vertrocknet, ſo hört auch das Wachstum der ſchlaggebende Faktor fein wird, jo lange wird = — LE EN - 7 
Knollen auf. Wir werden daher mit einer ge⸗ N 


ringen Kartoffelernte rechnen müſſen 


Bitte ausſchneiden! 


Der neue Poſttarif 
vom 15. Juli 1921. 


— — 


Ebenſo 
spärlich wird naturgemäß auch die Ernte an Kraut 
und Rüben und anderem Gemüſe ausfallen. Der 
Futtermangel iſt jetzt ſchon groß und wird ſich 
natürlich erſt recht im Winter fühlbar machen. 


Deurtſche Poſt 


aus dem Oſten. 
Berlin SW. 11., Königgrätzerſtr. 47. 
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